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'Untezfyattungö Vertage
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Rleiderpracht
aus fernen Jahrhunderten.
Die

der

leben
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Geschickt« der Kleidermode muß hauptsächlich mit
llunaen der Trachten arbeiten, wie sie sich aus Bildern

anderen Kunstwerken finden. Solche Abbildungen kon¬
tier nickt die Originalkleider ersehen, die allein ein
mverlästises Material für den Forscher darbieten. Es
nun aber aus fernen Jahrhunderten sehr wenige
«e erbalten, wie Han« Mütze! in seiner bei Richard
Schmidtu. Co. in Berlin erschienenen. Kostümkunde
Lmmlrr" hervorhebt, die hauptsächlich Orisinalkostiime

chichtiit. Merkwürdigerweise find gerade die wider-
Miasten Kleider am ,meisten der Vernichtung ausge-

i-»csen. War doch die Güte des Stoffes ein Grund
den Anrua reckt abzutrassn oder ihn zu einem neuen

' umarbeüeu zu lallen. Noch im 18. Jahrhundert waren
„rnebme Herren in dieser Beziehung sehr sparsam, und
» unglaublich, in welch abgetragenem Zustand manche

eirocke auf uns gekommen find, wie grotesk Kavaliers-
er Rokokozeit zusammengeflicktwurden. Die Zeit fand
nichts Anstößiges. und da es allgemeine Sitte war.
gsstücke zu verschenken, so trug der Emvfänger den
eben auf. wie er ihn bekam oder liefe ihn notdürftig
en. Zugleich aber ermutigte ein dauerhafter Stoff,
rs bei der Damenwelt, zur Weiterverarbeitung. Am

«steii’Tt dies der .Fall, wenn einer Mode mit weiten
rn eine solche mit engen folgt. Die weiten Kostüme
U sehr leicht zu engen umarbeiten. und so findet man
vielfach Emoirekleider aus charakteristischen Rokoko-
: während die engen Emoirekleider in großer Zahl
:n lind, da die kleinen Jäckchen und engen Ärmel nicht
weiter verwendet werden konnten. Auch bei den
-eierkottümen ist das meiste verloren gegangen. Die
bat zwar lange genug gedauert, aber gerade desbalb
t Biedermeterkostümebis auf den lebten Faden auf-
n worden und nicht viel anders sing es mit den
zen Stoffen der Kr-nolinezeit. die in die fvätere
Mode bineingearbeitet wurden. So ist von der Pri-

Kt der Vergangenheit verhältnismäßig wenig übrig
. am meisten natürlich aus dem 18. und 19. Jahr-

.. sehr mel weniger schon aus dem 17.. und die
:e noch früher« Zeiten geboren zu den größten Selten-

Dies gilt aber nur für die vrofane Tracht. Kirch-
Eewänder stnd in reicherer Zahl und snter Erhaltung
ms gekommen, da sehr alte Stücke noch lange in Ge¬
lb gewesen sind und die kostbarsten Stoffe verwendet

Der Zufall hat .uns einige Kostümstücke aus vorge-
tlicher Zeit  geschenkt. Die Moore Norddeutsch-
uiid Jütlands gaben primitive Festkleider prübisto-

.. Evochen iowie ganz aus Wolle bergestellte Kleider
sermanlschen Bronze- und Eisenzeit her. Die ältesten
»alstucke. die wir ,besitzen, sind in ägyptischen Mumien-
n erbalten: da gibt es Männerbemden aus Leinwand
r uralten Hcmdform. oie noch heute in Tunis und

lebt: da fand man Wrckelgewänder. und einen übsr-
-uer oie Entwicklung der antiken Tracht gewährten be-

- Ä 5?der die in OLerägnpten zu Achmim und zu
m Mittelnsopten ans Lickt gezogen werden Solche
aus hellenischen, römischen oder frühchristlichen

" Uno aber nur ganz seltene Geschenke des Zufalls , und
c gilt von den Kostümen des Mittelalters . Was

uuen frühen Zeiten der neueren Geschichte vorhanden
s?>• Entweder dem P-iramentenichatz der Kirchen oder
NIeinodrenschatz der Herrscher an. Auch die Krönungs-
le waren aber litiirsischc Gewänder, so das Krönungs-
der deullchen Kaiser., die im bayerischen National-
3 E ^ wahrte werbieidene Tunika Heinrichs II. aus

-ihunderi und der .ungarische Königsmantel in
Wiener Burg Klrchmgewänderdes Mittelalters sind

so besitzt„z. B. die Danziser Marien-v 100 Meßgewänder aus italienischen Sei-
,3 -, und ebenso sind Halberstadt und Brandenburg

°" en Kirchenkk ädern Aus dem 18.—15.
irnd uns an weltlichen Kostümen nur ganz ver-

«halten , so ein Frauenkleid aus dem Jahre
' S! Se A"ndinav,sch.> Königin Margareta der Dom-

mn Roskiloe schenkte und das heute in der Domkirche
.am ambewabrt wird, dann das Samtkleid des lebten

Boadbil van Granada und ein roter Atlas-
’Lr cLr ^ Äiifinen zugeschrieben wird und unter der
u m flacht bei Kranson 1476 im Berner Museum

ik VeM,windend gering ist die Zahl von Kostümen
!mv Jahrhundert ' der Hochzeitsmantel des Herzogs
im l'J on  Bayern von.1568 im Bayerischen National-

i Mannenacken im Germanischen
Landsknechikastume in München und Bern

^ aus dem Besitz des Grafen Mlczek.
lind mL Erst das 17. Jahrhundert vertreten, und. vier eine Reihe vor Kostümen der sächsischen Kur-

oer ,chwedi,ch«n Könige die wichtigsten Stücke.

Das Frackhernd.
Von Liesbet Dill.

v 5>̂ - ^ Esemut beim Film mttarbeitete. batte alles
m* 1!, 11* ' An seine Verwandten telegraphierte er
ina-n̂D, ^ ckte ste nackts aus den Betten, auf. um

bei2 ! 9̂^ das neue Filmstück. iu dem er auf-
d>» nAE  em« glänzende Aufnahme gefunden habe.
>dunni,? ^ en vommer nach Büsum gehen werde, um
SB»“ ÜSt -tl ru machen.
ß»«, stiert« das die Verwandten in der Eifel ?!

neuen Unternehmen, das Hans sich zu
lr hatte, nur Unheil, und sein« Großmutter
" . fie "von der ganzen Filmgeichichte" nichts
AiüL»A? , te das Kino als Verderb der Jugend und
ii» , und würde niemals eins besucht haben.(L-, §Zns dort aufttat. und dann gerade erst recht

löatzei nachdem die Armee sich aufgelöst hatte, als
.Ersenwarenhandlung ihres Neffen eintre-

r in einem alten soliden Schokoladengefchäit
^bvttei!' . i er sagte, da würde er lieber Ghaufseur.
^ Ikf i? Zellen lassen. Die männlichen Familienmät-

>Einer Zukunft keine günstige Prognose, und
% ff prophezeite ihm. wenn er zum Kino ginge. . .

ao’ mai  iür die alt« Dame ein Begriff, schauer¬
er- und sie fügt« die Urteile der Verwandten
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<?A ^ ud waren. Aber ihr Enkel pflegte Stellen.
Me »î Ee Anna finde? — meist zu überschlagen. . .eftt * « cv wihw — mein ou . . .

itn Til” rfreund. der em Kmo befaß. In dwfem Un-: er vorläufig eingetreten, aber diesen Haus-
ielt er nur so lange, bis das Bretterbaus der

^Ẑ "Euen Upra-Filmgesellschait fertig war. in deren
-Scĥ̂ sEl Sans den Ober gab. Davon batte er der
■W seschrieben. denn es würde sie aufgebracht" Kellnerrollen spielt«, und ste würde es nie-

Dre Kleider in der königlichen Leibrüstkammer ru Stockholm
und die Sammlung derchänischen Könige im Schloß Roien-
borg meten eine fast lückenluse Übersicht über die Entwick¬
lung der männlichen Tracht im 17 Jahrhundert , freilich in
dem glanzenden Rahmen der Hochzeits- und Krönungsge-
wander. Außerdem besttzi das Vrorinzialmuseum zu Han¬
nover zwei kostbare Anzuge aus dem Nachlaß des 161? ver¬
storbenen Herzogs Moritz von Sachsen: das Germanische
Museum birgt geichl itzle Seidengewäudcraus der Mitte des
Jahrhunderts : einig-: Kostüme sind Gräbern entnommen,
so die im Bayeriichen Nationalmnseum befindlichen Samt-
k.eider der Vmlzgrafm Dorothea Marie und eine weiß-
seldene » chlitztra-cht im Züricher Landesmuseum. Häufiger
sind soldatiick̂ Lederkoller erhalten. Doch gibt es eins
größere Menge von Kostümen erst aus dem Anfang des 18.
Jahrhunderts . _ _

Müller und Schuhe.
. äföm hat die witzige Bemerkung gemacht, daß MM«

uns Schulze uns andere so häufig vorkommende Namen über¬
haupt keme Namen mehr seien, sondern ..Gattungsbegriffe".,

A ^ k" ch wrderwricht es nr auch dem eigentlichen Sinn
des .-kamens. der den einzelnen von der Maste untevschewen
nM ron kenntlich machen soll. Wie ist es nun dahin gekom¬
men. daß, eino w, große Anzahl von Menschen denselben
Namen tragt, obgleich doch jeder ein Interesse daran hatte,
eine Benennung zu wählen, die nicht zu zahllosen Berwechse-
stin«en Anlas gilbt? Eine Erklärung dafür gibt schon die
Tatiache. da« die meisten derartigen Familiennamen vom
Amt. Stand oder Gewerbe berzenommen siM. Die Bezeich¬
nung des Gewerbes ging meist vom Vater auf den Sohn
über,, zumal ja inhalier Zeit in den festgefügten Formen des
Zunttwsjens der Evhn fast immer das Handwerk des Vaters
fortfuhrte. So wurde in einer bestimmten Familie die Be-
zcichnung nach dem Amt oder Stand üblich, und auf diese
Werfe entztanden die Namen Müller. Schulze. Schneid«
Zrmmermann usw A. Bäbnisch. der iu seinem bei Teubu«
m Lerpzrg erschienenen inhaltsreichen Buch über die deut-
imen Personennamen die Bedeutung dies« Art der Namen¬
gebung bervorbebt. betont, wie ganz besonders häufig einige
solcher Staiidesoezeichnungenals Namen auf treten. Sie
lullen in den Adreßbüchern der Großstädte ganze Reihen von
Serien. So entbiolt das Berliner Adreßbuch 1905 8200
Schulz. 6300 Müller. 6100 Schmidt. 2400 Meier. 2200 Leh¬
mann. Seitdem sind die Heere dies« Namensvettern noch
auncrlivdsntlich angewachsen. und 1814 soll es schon 16 500
Sckiulz in Berlin «««eben haben. Müll« und Schulze gelten
^ ^ . typische Beispiel dies« Namen, seitdem der
..Kladderadatsch" zwei alio benamst« P « fönlichkeiten als die
Vertreter des Berliner Kleiubürseriunis einführte und mit
trefiLndem Humor ausstattete. Schulz fft aus Schuld-beiß
entstanden, d. h. ein« , der Verpflichtungen befiehlt. Der
SMulthÄß bekleidete ein in vielen Fällen fehl wichtiges
Amt. und, die Bezeichnung ist in zahlreichen AbwaMlungen
«balten . w Schuttes. Schultz. Schulze. Schultz«. Sckolz beson-
?ers nn Schlesischen. In d« Z« t der deutschen Anfiedlung
rn Scklesteii bw« der Führer d« Kolonisten, der nachh«
Dorsteh« der Ortsch>aft wurde. Locator. Vogt oder Schulz: «
bekam em größeres Ackerfftück als die and« «n . uM daraus
stnd m Schlesten dre EMcholtiseien hervorgegansen. Ein
kläNischer Vertreter droses Bauernadels ist der Hofickulze in
Jmmernranirs ..Oberhof", und d« Stolz, den dies« knorrige
Alte itb« sein Ankt und seine Stellung empfindet, hat 'so
manchen Inhaber dieses Amtes dazu geführt, sich das Amt
als Namen beizulegen. D« Name Müller  kommt aus
dem wuchtigen NahrungsgeWerbeb« . dem auch die Bäcker
Kock,. Flei«>« u'iw. angeboren. D« Wunsch, den überar,s
oaurigen Namen Müll« zu verändern, hat zu den verschiede¬
nen Formen wie Miller. Müllner. Möller. Myller usw. ge¬führt.

Eins der ältesten und vornehmsten Handwerke bei den
Deutschen war das der Schmied  e. und dieses Aniehen
ivirkt nach in den vielen Schmidts, die noch heute mit d oder
dt. mit i oder ie herumlaufen Der Meier — ein sprich¬
wörtlich häufiger Name, d« aber hinten den Millers und
»chulzes und Schmidts zurücksteht. kommt vom lateinichen
Maior. Der ..Sausmeier" der merowingMen Könige war
der höchste Hofbeamte: dann bezeichnet das Wort jeden Ver¬
walter in höb« en und niederen Stellungen. Später wird
der Mei« eine Art Lehnsmann, und es bildet sich ein Meter-
rcht heraus, und schließlich ist der Meier jed« selbständige
Besitzer. Grund genug, warum so viele diesen Namen erhiel¬
ten. Er wird nun auch in den v« schiedensten Formen ge¬
schrieben. und ein Angebörig« der großen Sippe namens
Franz Meyer bat sogar dieser besonderen Form des Namens
und leinen Zusammen'setmigen ein eigenes Werk gewidmet
Im ganzen zäblt die Namenkunde über 1000 Zusammen¬
setzungen mit Meter. Sehr verwandt und an Häufigkeit ibm
na bekommend ist dem Meier der L e b ma n n. llrsprüng-
lch bedeutet dieses Wort den Lehnsmann oder Lebn« . der
inals verstehen, daß mau dazu gute Formen, gewandtesUst
treten uM einen gutgeschnittenen Frack besitzen mußte. Sie
erfuhr nur die Tatsache, da« Hans bei der Uvr,a-Gesellschaft
als Teilhaber eingetteten war und mitfilmte. ..Ich habe mein
«reld entdeckt", hieß es in der Depesche. Darüber war sie
kmnk gewerden.

Als ste stch einWermaßen erholt hatte, traf eine neue
Depesche ein. m d« ste Hans bat. ihm um«ehend ein Frack-
henrd zu schicken er brauche es zu ein« Hochzeit. Denn« s-
tag in acht Tagen Di« alte Dame berief die weiblicheV« -
wandtschait zusammen. Depeschen konnte ste nicht vertragen.
Sie war ganz verwirrt, in acht Tagen ein Frackhemd, und
dre Nummer seiner Kragenweite hatte er nattivlich nickt mit-
getettt. Die Nichten mußten sich gleich in di« Stadt begeben,
um ein Frackhemd aufzntrei.den, und als st« nicht wteder-
kameu. macht« stch Frau Bomst selbst auf den Weg. Aber in
allen Geschäften, in die ste kam. waren ihre Nickten schon ge¬
wesen. es gab kein einziges Frackhemd in d« ganzen Stadt
Die jungen Leut«, di« ohne Hemden ans dem Feld gekommenwaren, hatten ste aufgekanft.

Was tun? Ratlos saßen sie um den Kafieetisch. Wenn
eme, von ihnen nach Köln fuhr? Aber, wer bezahlte die
Reue? Die Erozmutt« murrte, es sei zu weit, aber wenn
'!* k« n Frackbemd scllrckte. so kaufte er sich sicher eins, und
stch« waren, siem der. Stadt dreimal io ten« wie bi« . Wenn
Sk  Me Preis« las . tot* Hans für lein« Anzüge ausgab. die
Rechnungen schickte« rbr pünktlich zu. so «raust« es ihr.
Ste batte ihm außerdem verboten, sich irgend etwas ohne ihreErlaubnis zu kaufen.

Was das für ein« Hochzeit war. davon sagte Hans nichts,
denn das konnte man nicht dcpescki« en und das erfubren
sie in der Eifel invm« noch früh genug, et wartete auf sein
-frackhemd. Da fiel ihm ein. daß er vergessen hatte, di«
Kragenweite anzugeben. uM « jagt« eine Eildepesche Mn*« »
her: Kragenweite 38. Als die Großmama nachts das Tele-

von einem Adligen mit einem Stück Land belehnt wurde
Bei den Namen, die so vielfach vorhanden sind, muß man
unbedingt auf Unterscheidungen bedacht sein. So mußte man
z. B. 1911 an der Berliner Universität acht Tozetten
namens Meyer auseinanderbalten. Bei Gericht hilft man
sich ia — besonders bei den Rechtsanwälten — mit Zalüen-
angaben. ab« diese schematische Form behagt doch nickt
redein. der auf sciire Persönlichkeithält. So müssen denn
Vornamen als Merkmal herbalt« . oder der Hsimatsort wird
zugefügt. wie das ietzi besonders üblich ist. Manchmal fi !?i
man sich auch mtt Spitznamen. Co hieß ein Theologe iu
Halle, der eine Schrift üb« die Sünden geschrieben hatte, der
Sündenmüll« : in Breslau unterschied man an der llnivk-rst-
tät den Juristen ..Kronsckulze". der Kronsyndikus war, von
dem Theologen ..Messias Schulze" und dem Kunsthistorrk«
„Kunstschulze". Jedenfalls ist es nicht immer angenehm,
einen solchen..Feld-. Wald- und Wiesennameu" zu führen,
und bezeichnend ist die Geschickte von d« alten Frau , di«
Meter hieß und für eine andere Person dieses Namens be¬
straft wurde, worauf sie klagend ausrief : „Gott dröst, wer
Meier het!"

Aus dem AariLätenkabinett der Natur.
Der Tod der „stamesticken" Zwillinge Josefa und Rosa

Vlazek in Chicago, bei dem die eine Schwester die andere,
die sich nicht von ihr durch eine Operation trennen lasten
wollte, mit in den Tod zog. lenkt unsere Aufmerksamkeit
wieder auf jene ..Menschenwunder". die das Raritäten-
kabinett der Natur ausweist Der Name „siamesische
Zwillinge", den die au-, der Tschechoslowakei gebürtigen
Schwestern führten, rührt ia von der ersten Mihüilduna
dieser Art her. die berühmt wurde. Diese ursprünglichen
..siamesischen Zwillinge", die wirklich aus Siam stammten,
waren männlichen Geschlechts und hießen Lbang und Ena
Bunker. Di« beiden Brüder, die ebenso wie die Schwestern
Josefa und Rosa untrennbar fest zusammengewachsen
waren, heirateten zwei Schwestern und ließen stch nach
langen Reisen durch die Welt auf einer Farm nieder, wo
sie im Januar 1871 im Alter von 63 Jahren starben, der
eine zwei Stunden früher als der andere. Neben der Ver¬
wachsung von Zwillingen gibt es auch vatbologische Vor¬
gänge. durch die „kopflose" und „rumvflose" Mißgeburten
entstehen. Ins Raritätenkabinett der Natur gehören auch
solche Mehrgeburten, wie Eechslinge. die man bisher nur
in zwei beglaubigten Fällen kennt, und Siebenirnge.
denen nur einziger Fall auf einem Grabstein der Familce
^ brele-Roemer zu Hameln aus dem Jahre 1600 berichtet
ist. Sebr viel häufig« stnd Haarmenschen, auch Sunde¬
menschen genannt, die das Wollhaarkleid nach ihrer Geburt
beibebalten. Auf Bildern und in Flugblättern der Ver¬
gangenheit wird sehr viel von solchen Haarmenschenbe¬
richtet. Der erste genauer beschriebene Fall ist auf einigen
Vottrats der früher in Schloß Ambras befindlichen Samm¬
lung uberliefett. Es bandelt sich um eine Familie von
Haarmenschen, von der Felix Platter in seiner Selbst-
biogravbie bettchtet: „Ein Mann zu Paris war wegen der
seltenen Bebaarung seines ganzen Körpers König Hein¬
rich H. sehr wert und verkehrte an dessen Hof. Er nahm
ein Weib das glatt und anderen Frauen gleich war. und
batte mit ibr ebenfalls behaarte Kinder, welche ich hier
in Basel 1583 sab und malen ließ. Sie waren im Gesicht
dicht behaart, und auch die ganze Gegend längs des Rück¬
grats war rauh von sehr langen Haaren." Neben diesen
überall am Körper behaarten Menschen gibt es Abnormi¬
täten. bei denen das Haar nur an einer bestimmten Stelle
der Körvers auftritt . Die besten Beispiele dafür stnd die
sog. Battdamen, von denen schon Aristoteles als großen
Merkwürdigkeiten erzählt. Auch oie christliche Legende
kennt eine solche Bartdame, nämlich die „heilige Kümmer¬
nis". die stets mit einem mächtigen Bart dargestellt wird.
Durch ein Wunder soll der Königstochter Wilsefortis aus
ihre Bitten diele männliche Zierde gewachsen sein, um die
sie bedrängenden Frei« abruschrecken. Die berühmteste
Bartdame der neueren Zeit war die Tänzerin Julia
Pastrana. die 1869 an der Geburt eines ebenfalls abnorm
behaarten Kindes starb. Noch eigenartiger sind die Schwanz¬
menschen. die an drr Steißüeinsvitze ein größeres oder
lleinercs Laarschwänzchen haben. Goethe schrieb, als er in
Rom von einer solchen Mißbildung hörte: „Die Schwanz-
menschen wundern mich nickt nach der Beschreibung ist es
etwas, sehr Natürliches." Man bat dieie Abnormität, die
vielleicht die Griechen aui die Erfindung ihrer , Satyrn
brachte, des öfteren iestgestellt. Eine nicht seltene ver¬
erbliche Erscheinung ist die Vielfingrigkeit, und die Viel-
brüstiakeit bei Frauen bat nicht nur zu dem Symbol rer
vielbrüstigen Diana von Evbesus den Anlaß gegeben, än¬
dern cs gab auch Frauen der Geschickte die mit dieser
Eigenart ausseitatt--t waren, io die Mutter des römischen
Kaisers Aleranoer. Severus und Anna Boleyn. das un¬
glückliche Hofiräulsin. das als Gattin Heinrichs VIII . vonEngland bingencktet wurd«.

gramm in ihrem Bette las . weinte sie. So mag« war «
geworden, er hatte sicher ein schlechtes Kosthaus, aber ste
lchickte ihm nichts, denn ste wollte ihn zwingen, von der Ktio-
gechicht« abzulaffcu. Wenn sie ihm fette Pakete gescheckthätte, würde er erst recht dabei bleiben.

Sie hoffte, daß die Not ihn eines Tages doch zwänge, zu
ihr zurückzukehren. 400 M. jeden Monat sandte sie ihm. -Im
ckr Gewissen zu beruhigen, der H« r Pastor hatte auch ge¬meint. das müsse man in diesem Falle tun.

Ich weiß gar nicht, weshalb das Frackhemd nicht kon.nnt.
dachte Hans. Er hatte gerechnet' Devefche ankommt Donners-
tagnachmrttag. Großmama gleich zur Stadt . Frackhemd ein-
kauit. einvackt. Post. Eilsendung erbeten. Eilsendung ankommt
ipätestens Samstagfrüb Wohnung. Ab« es war Ichon Mon¬
tag und kein Paket erschien. Und am Donnerstag fand d'e
fste statt, zn d« « unbedingt das Frackhemd branchte Soließ « noch einmal ein Telegramm los.

„Wo bleibt Frackhemd̂"
Die Devefche traf die Großmama gerade dabei, das end¬

lich in einem Geschäft hinter der Kirche aufgestöberteFrack-
lremd einzuvacken in weißes Fließpapier und eine nichr mehr
ganz neue Säiachtel. die an der Seite ein Lock batte weshalb
man ste mit vielem Papi « bindfaden sorglichst um schnürte.
Weim d« Faden nickt immettort gerissen wäre, so wäre das
Paket mit der 12-Uhr-Post weggegangenen: von hier ging
nämlich mir etremai die Poft am Tage. Endlich verließ das
-Rädchen mtt dem Paket das Haus und di« alte Dame räumte
Erl«»cht« t ihre mit Packpapier üb« 'chwewmte Stube auf und
zog sich dann an . um den Geburtstag ihr« Nichte zu feiern.

Sre konnte der Famffienrundc Mitteilen: Es war fort. . .
Als me alte Dame am Abend ihr schlafendes Haus be¬

trat . stieß sie einen lauten Schrei aus Da stand itn Flur auf
oem mondbechienenen Tisch wie ein Gespenst die Schachtel
mit dem Frackhemd wieder. Di« alt« Dame war so anfge-
w*t. daß sie Minna sofott aus dem Schlaf schellte.

(Schluß folgt .)
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Krauen//Kettung
* Die Frau im ßivlamatiicken Dienft. Präsident Har¬

bin « bat sick als ein Freund der Frauenreckte erwiesen. als
er einer jungen Dame Lucile Atckerfov die Erlaubnis gab.
ibr Er amen für den divlomatifcken Dienst zu machen. so dag
sie demnächst der erste weibliche Legat ionsiekre-
tär  sein wird . Frauen baben in der ..boben Poutrk
immer eine grobe Rolle gespielt , aber stets rnonizrell und
im geheimen. Warum sollten sie heutzutage , nicht fordern,
baß sie auch gesetzmäßig und öffentlich als Diplomaten aus¬
treten können; sie werden gewiß nicht weniger «eichickt tetn
als die Männer . Der erste Diplomat in llnterrocken ist eine
elegante und bildhübsche Dame »on 26 Jahren , die ibr
Ilniveriitütseramen gemacht rat und längere Zeit Privat¬
st kretärin des früheren amerikanischen Gesandten in Paris
Derrick war . Wie in amerikanischen Blättern erzählt wird,
wird sie bei ihrem (kramen in internationalem Recht, im
diplomatischen Sittenkoder , in amerikanischer Geschichte und
rn moderner Geschichte seit 1850 sowie in Nationalökonomie
geprüft werden . Sie muß außer dem Englischen, noch eine
Sprache beherrschen, und diese Forderung zu erfüllen wird
ihr nickt schwer, da lie sehr gut Deutsch und Franzosuck spricht.
..Wir Frauen ", erklärte sie. ..verlangen la nickt gleich.
Minister des Auswärtigen und Gesandte zu werden aber
warum sollen wir . nackdem wir uns in der inneren Politik
eine Stellung erobert haben , nickt .auck in der äußeren Po¬
litik eine Rolle spielen. Es gibt bei Gesandtschaften gewisse
Posten , für die fick eine Frau besser eignet als ein Mann:
ick denke da an den Berkehr mit den durchreisenden Ange¬
hörigen unseres Landes u. a." Miß Atckerfon wird als
Lcgationsiekretärin eine Uniform tragen , ein sehr stattliches
Gehalt beziehen und irgend einer auswärtigen Gesandtschaft
zuerteilt werden.

Der Mädchenname der verheirateten Frau. In den
Bereinigten Staaten gibt es bekanntlich eine Liga , di« an¬
strebt . daß die vrrbeiratete Frau ihren Mädchennamen ber-
bebalte . Die Amerikanerinnen erklären , daß sie das Ver¬
rauschen- ihres Namens mit dem Eattennamen nickt nur
würdelos finden , sondern daß sie dadurck auck melfack be¬
rufliche Hemmungen erfahren . Ein Mädcken bemüht sich —
so wird argumentiert — durch Arbeit ihren Namen zur
Geltung zu bringen . Dann erscheint der Gatte und sein
Name verwischt den ihren . Das hält man für ungcreckt.
An der Spitze dieser Bewegung steht die Dichterin Michael
Strange . Das ist der SckriftsteÜername von Blancke Oel-
richs. die mit dem Schauspieler Barrymoore vermahlt ist.
also eigentlich zwischen drei Namen zu wählen bat : dem
ihres Vaters dem ihres Gatten und ihrem Schrifisteller-
namen . Die Lisa besitzt auch männliche Mitglieder , -on
ihrem Kreise werden Vorträge um das strittige Thema ge¬
halten . an deren Diskussionen auch interessante Persönlich¬
keiten teilnchmen . Ob det Gedanke oopulär werden wird?
Er würde nicht nur dos Familienleben , sondern auch das
Familienreckt wesentlich beeinflussen. Man muß wieder
daran erinnern , daß die Frauen sich bei uns mit diesem
Problem dadurch auseinandersetzcn . daß sie den Namen des
Gatten mit Bindestrich ihrem Mädchennamen beifügen und
dadurch sicker nichts von ihrer Jndiridualität einbüßen.

Welt und wissen
* Riesenkräfte von Pflanzen . Die Pflanze erscheint dem

Laien als ein stilles , zartes Gebilde , das in dumpfer Träu¬
merei wächst und bliibt und dem man . ke,ne besondere
Energie und Kraftentsaltung zutraut . Die Dichter haben
deshalb auch den sinnigen Liebreiz und die bescheidene De¬
mut der Pflanzen gevriesen. Tatsächlich aber hat die neuere
Botanik gezeigt, daß die Pflanzen die ärgsten Egoisten sind,
die sich rücksichtslos Geltung verschaffen und . wenn es sein
muß. mit Grausamkeit um ihr Dasein kämpfen. Daß die
Pflanzen bei diesem Ringen um ihre Eristen » auch gewal¬
tige Kräfte anwendcn . zeigen einige Beispiel«, me in
.Reclams Universum " angeführt werden. So hat r . B . eine
Friedbossbirke in Hannover einen gewaltigen über ern
Grabmal gewälzten Felsblock mit ihren Wurzeln gehoben
und beiseite geschoben. Welche Kräfte hier wirksam sind,
läßt sick an den Stärkekörnern feststellen, von denen lede
Kartoffel zahllose enthält . Die Quellkraft der Starke ist
eme bekannte Erscheinung. Man bat nun berechnet, daß. der
Quellkraft eines einzigen dreier überaus winzigen Starke¬
körner erst durch das gewaltige Gewicht von 2523
Atmoivbären enta »sengewirkt werden kann. Diese Zahl
wird nock anschaulicher, wenn w,r uns einen Starkekorirer-
würfel von 1 Kubikzentimeter vorstellen. Dieser Würfel
könnte bei zweckentsprechenderAnordnung den erstaunlichen
Druck von 2 523 000 000 Kilogramm entwickeln und damit
eine Leistung bervorbringen . die alles übertrint . was der
Menschenaeist erfunden bat.

kos . Das Duralumin , die wichtigste und selbst Nichtfach¬
leuten durch seine weitgebeade Perwendung rm Flugzeug¬
bau bekannte Legierung des Aluminiums , ist das Ergebnis
eingehender Forfckungsarbeiten . die der EHinber A. Wilm
in den Jahren 1903 bis 1913 bei der Zentralstelle für
wissenschaftliche Unteriuchiingen zu Neubabelsberg durch¬
führte . Die merkwürdigen Eisenschasten des Duralumins,
welches nur dem geringen spezifischen Gewicht nach und teil¬
weise durch das Verhalten gegenüber chemischen Einflüssen
Ähnlichkeit mit Aluminium und anderen Aluminiumlegje-
runaen bat . sind bisher in der Lesierungskunde ohne Bei¬
spiel : daß die Änderungen der Eigenschaften infolge ent¬
sprechender Wärmebehandlung auf kristallinen. Umwand¬
lungen herüben müllen. ist klar , doch ist der einwandfreie
Nachweis derselben bis heute nickt gelungen.

* Wie die Pyramiden entstanden . Als die älteste
Periode in der Entwicklungsgeschichte der altägyptischen
Kunst darf man kurzweg jene des Pyramidenbaus bezerck-
pen. Nack Levstus baute jeder König zuerst eine kleine
Pyramide und ließ dann , wenn keine Regierung länger
bauerte , einen Mantel um den anderen herumlegen , so daß
schließlich nur noch übrig blieb , die Spitze .auszusetzen unö
die Stufen ,u bekleiden. Anderer Ansicht ist Petrte : nach
ihm entstand gerade die größte aller Pyramiden , nämlich
die des Ebeovs . von Anfang gleichsam aus einem Guß... So
begegnen wir auch hier wieder ernem ungelösten Rätsel.
Die ältesten Pyramiden fanden ihr Baumaterial jenseits
Memvbis im Mokottam -Gebirge : für den Transport der
Blöcke wurden Dammwege gebaut , deren .Aufführung , wie
Äerodot berichtet eine ebenso große Arbeit bedeutete . w,e
die an dem riesenbaften Grabdenkmal selbst. Es .ist etwas
Gewaltiges , daß ein Werk, wie die Cheopspyramide . uber-
bauvt geplant und fast unfaßbar , daß der Plan ausgefubrt
werden konnte. Entbält dock der Bau nach Petrie etwa
2 300 000 Stein « von je etwa 40 Kubikfuß Inhalt . die »um
größten Teil , wenn nickt alle , auf der Ostseite des Nils ge-
blocken und über den Fluß und durch di« Ebene geschafft
morden sind." Wir können uns das gar mckt anders er¬
klären . als daß die Arbeitskraft des gesamten Landes auf
einen Punkt konzentriert wurde in einer Art . wie e»
wiederum Serodot beschreibt, daß nämlich ledesmal 100 000
Menschen drei Monate lang gearbeitet baben. Der Aufbau
selbst babe . abgesehen von den Vorbereitungsarberten . 20
niabre in Anspruch genommen. Wenn man die Richtigkeit
der Überlieferung auch nicht kontrollieren kann, so darf man
sie dock als wahrscheinlich annehmen : die in Frage kommen¬
den drei Monate . wahrend der so viele Menschen zur Arbeit
hcraugezogen werden konnten, lind wohl die .Ubersckwem-
mungsmonate . wahrend deren die Feldarbeit feiert und sich
rin Aufgebot von 100 000 Mann »um Transport der Steine

und Sin - ufschlevven der « locke auf den. angefangenen Bau
leicht gewinnen ließ , wahrend die Steinmetzen das ganze
Fahr hindurch in den Brucken und m den Werkstätten an
der Pyramide arbeiteten , um das Material mr die eigent¬
liche Bauzeit vorzubereitrn . Als die älteste Pyrannde mV
die sechsstöckige von Sakkarab : die Pyramiden von Eizeb —
auadratifche Grundlagen von denen aus dre Seitenflächen
mit einem Neigungswinkel von 47 Grad auffteraen — sind
die größten . Die des Ebeovs hat jetzt eine Lange von
227 5 Meter und eine Höbe von 137.18 Meter.

Heue Bücher m
* Rudolf Sans Bartsch : „Ein Landstreicher"

Human. (Ricola -Berlag , Wien.) Rudolf Hans Bartsch rührt mit diesem
seinem jüngsten Werke an eines der bedeutsamsten modernen Gesellschafts-
Probleme, nämlich an das Problem des Eartenfiedleis im Großstadtbereich«'
An Heinrich Holl, dem Edelmenschen mit dem unauslöschlichen Wander¬
triebe, wird die Wandlung des schönheitstrunkenen Bazoirten in einen
rüstigen Arbeit,Menschen mit dichterischer überzeugungskrast dargestellt.
Non feinstem und fesselndstemReize aber ist der Weg, den Holl zurücklegt,
und dessen einzelucEtappen dem Dichter Anlaß zur Entwicklung seiner mensch¬
lich und künstlerisch vollkommen neuartigen Weltanschauung bieten. Di - reich-
bewegte, sarbige Handlung, dem glitzernden Dialog hat der Dichter put
genialem Triff aus dem Hexenkesselder jüngsten Gegenwart hervorgeholt.
Als literarisches wie als menschliches Dokument einer krisendurchbebten
Kulturepoch- darf man dem Wert des Buches Bestand i-«rh«iß-n.

"MagdelrineMarx: „D u". Roman. (Rhein-Berlag , Basel .)
Nach der im Rbein-Berlag erschienenen deutschenAusgabe ihres berühmten
Romans. „Weib" erscheint soeben auch deutsch in ausgezeichneter « ber-
tragung von Viktor Henning Pfannkuche ein neuer Roman „der geistigen
Wortführerin des neuen Weibes": „Du". Es ist di« hinreihende Seelen-
«schichte einer Weib«- , das die Liebe erwartet , ersehnt und fürchtet, in.
bei Erfüllung die Enge der Ichwelt erfährt und über die Liebe in die
grohe Welt , zur helfenden Tat schreitet. Das Buch ist ein einziger mäch¬
tiger Drang , über das eigene Selbst hinauszukommen. Auch die Cchrist-
ftelleriu wird hier mehr von stch selbst frei als in „Weib", schildert darum
ungezwungener und sachlicher, ohne daß ihr Stil seine innere Spannung

verlörê ^ ^ ^ ch einer bösen Buben ". Au - dem Amerikanischen
von 3 . Botstiber. (Delphin Verlag , München.) Das Urbild des
Lausbuben wie « in der humoristischen Literatur unserer Zeit immer
wiederkehrt. als „Kärtchen" bei Ettlinger oder als „Lausbub" schlechthin
bei Thoma, wird hier zu neuem Leben erweckt, um seine zwerchsell-
erschütternde Wirkung auf den Leser zu erproben. Und dieser kleine
Landsmann von „Hrlenens Kinderchen" verdient wegen seines ' köstlichen
Sumors eine liebevolle Aufnahme, wenn er auch aus seine deutschen Alters-

gsnsflen nicht geradezu erzieherisch«inwirken Oldste. Ad«, ^
wachsenen wetbeft Schorschis Speiche schmunzelndlesen und sie
an den ulkigen Bildern und Vignetten , mit dem Eugen
drolligen Text schmückt- , ihr- helle Freude haben

* „S i n d b a d - B ü ch- r". Phantastische und abenteuerlich«
(Drei -Ma-ken-Verlag , München.) FabulierkunstE und Phante^
Lichters können sich in einer Zeit , die auf erlebnisreiche Tpis»degM
blickt, besonders zur Geltung bringen. Dem Bedürfnis nach
Hgprdlung wird nicht nur im Kinodrama, sondern auch in )*, J*
haltungslektüre Genüge geleistet. Auch der ^ntelektuelle ^
einmal aus und vertieft stch in Schilderungen, die chm eine
Phantastisch-Abenteuerlichen, der Utopie und des Wirkens 5t6(i '
voller Mächte vorzaubern. Die Sindbad-Bücher kommen diese« tz«
nis nach spannendem Lesestoff durch die R-Uherausgabe b-k-m>tu7
weniger bekannter Roman- der bez- ichnet-n Art entgegen. 55 *
jüngsten Veröffentlichungen dieser Reihe wird gewiß ieder Liebhej« , '
Lektüre „Die  S cha tzi n s e l" von Robert L. 2 t - n e n s « n,
diese abenteuerliche Geschichte nicht kennt, oder schon wieder »ergrsj« ,
mit ebenso großem Interesse Men wie „Die  b l a u e 8 «s,^ «-
Maurice R e u a r d , einen phantastischen Roman, den Mart» g, .;
eus dem Französischen übertrug ^ und Fritz Henoner mit
illustrierenden Federzeichnungen schmückte. , , , _ ■

* „Triumph der Liebe ". Ein D-nusspicgel._ . — - - - «— $ie tyjtij i;
Liebesnovellen der 'WeMteratur . ^ °sEmelt ^ und^mit einer Ej,!̂
versehen von Gurt M 0 r - ck. sD-nisches Derlagshau- Bong «
Berlin W . 57.) Aus den Seiten dieses neuesten Bandes von ^
Schönbücherei klingt in brausenden Akkorden das hohe Lied der ft^
tausendfältigsten Variationen an des Lesers Ohr. Mas die Dichte:
berufenste Chronisten der stärksten menschlichen Leidenschaft z,— o. - -rr Tt hf»T OiaQ.
Seiten und in allen Zungen von der ewigen Göttin, der Lieb«, ^V . — i. ... !.. e.:-f_ (UnAa niinniniait<t»fra*««MZellen uu» »h mm« ^ m
heben  strahlt aus den in diesem Buche zusammengetragenen Teshitz
heraus. Wie klein« Bruchstücke eines kostbarenSpiegels muten diese«ch
«-schichten an. Eurt Moreck hat diese Stück- mit geschickter§«»>
sammengesügt und aus der Vielheit - ine Einheit geschaffen. 3„ h
Einleitung gibt er einen erschöpfenden Überblick über die ti«m
Ltteraturabschnitte, denen di- verschiedenen Liebesnovellen
32 Abbildungen nach Gemälden berühmter Meister ans den letzt«, p
Jahrhunderten stehen mit dem Text, den sie gewissermaßen bildich
qämzen, in innigster Berührung. , ^ .

" Lohnsteuer - Tabellen zstm Ablesen des  Sie,,
b - trages für jede L - Hnart ", gültig ab 1. Januar IW. ,
tn zweiter verbesserter Auslage lDerlag von Oscar Schneider)
erschienen. Praktische Erfahrungen in Lohn- und Steuerberechuui>, <3
in diesem Buch in ällsjerst oorieilhaster Form ihren Ausdruck geh.«
Der besondere Wert des Duches liegt in der Aiöglichkeit, für jede fe:
L- hrkhöh- wie auch Lohuact lZweistunden-, Tage-, Wochen-, Z, «i».
lohn und Monatsgehalt ) den Steuerbetrag für Steuerpslichtige «
zu 10 Familienmitgliedern sofort aus der Tabelle ohne llmrechm«,
lesen zu können. Außerdem enthält das Buch Erläuterungen de, n.
einkomm-nst-uergesetze- nebst Beispielen ._ j

Spiele und Rätsel EpB!3
Schach.

Bearbeitet tob E. Wedesweiler.

275. E. B.unner.

a b c d e f g a
Matt in 3 Zügen.

Weiß : Kf6, Td4 Lf2, Sb6, g5;
Schwarz : Kh8 , Tg7, Sb2, Bf7, g6.

276. L. Hansen.

Matt in 2 Zügen.
Weiß : Ka2 , Dc5, Td3 , k2. Lg5;
Schwarz : Kcl , Sd2, e3, Bc3, d4 , f3.

Nr . 275. Aus . .Alpine Chess“ , der neuesten Weihnachts¬
gabe A. C. Whites . Nur Schweizer Autoren sind in der
Sammlung vertreten mit ihren besten Erzeugnissen . Der
Dreizüger ist ein einfaches , aber recht witziges Stück , bei
dem man zuerst den Schluß beidenken muß , dann wird
der Einleitungszug nach einigen Irrungen leichter gefunden.
_ Nr . 276. Der Verfasser rangiert seine hübsche Aufgabe
bescheidenerweise in „ KlasesB “ , wohin auf einen Vorscnlag
A. C. Whites die Probleme gesammelt werden sollen , die
,,bei aller Schönheit der Lösung und bei aller Genialität
im Aufbau doch noch in irgend einem Punkte zu kurz
kommen .“ Die Zunft der Schachkomponisten stellt an
ihre Kunst hohe Anforderungen , und es ist nicht leicht
darin zum Meister zu werden.

Aus der Schnchwelt.
Pystian . ein kleiner Badeort in der Tschechoslowakei,

hat durch sein im Jahre 1912 veranstaltetes großes inter¬
nationales Schachturnier eine solche glänzende Reklame
für seinen so wenig bekannten Namen gemacht , daß es
vom  tz ._ 27. April d. J . ein zweites Turnier veranstaltet.
Geladen sind die Meister : Aljechin , Balia , Bogoljubow,
Duras , Euwe , Grünfeld , Hromadka , Lasker , Maroczy,
Mieses’, Niemzowitsch , Prokes , Reti , Rubinstein , Tarrasch,
Tartakower , Sämisch , Spielmann , Trcybal und Vidmar ; die
meisten haben zugesagt . Die Preise gehen von 6000 tschechi¬

schen Kronen abwärts bis 400 Kr . Dazu Reiscspesea
Gastfreiheit . — Für das auch in diesem Jahre gep!
Londoner internationale Meisterturnier haben bis ja
fest zugesagt : Capabianca , Aljechin , Bogoljubow, Em
Maroczy , Marotti . Reti , Tartakower , Vidmar und Wählt®
Ans Deutschland sind , soviel bekannt ist , keine M;:i“
eil!geladen worden — Da anläßlich der vielfache: i
bedeutenden Schachwettkämpfe dm angesehensten Ve*
des Schachs den europäischen Kontinent besuchen
durchkreuzen , sollte die Weltkurstadt Wiesbaden die'
leicht nie wieder sich so günst g bietende Gelegenheit ni
entgehen lassen , einen oder mehrere dieser Schackkäl
zu einer Veranstaltung hier zu gewinnen.

Partie Nr. 107. Unregelmäßig.
Damenturnier in Scarborough 1920.

Weiß : Ms. Uedding;  Schwarz : Miß Taylor
1 d4, b6 ; 2. Sf3, Lb7 ; 3. e3, e6; 4. c4, Sf8; 5. L>

Le7 ; 6. Sc3, O—O; 7. 0—0, d6 ; 8. b3, Sd7 ; 9. Lb2,S,
10 e4 föl 11. e5, Tb8 : 12. exdö , Lxd6 ; 13. dß, exd
14. Sxd5 , Sdf6 ; 15. Sxf6 , Sxf6 ; 16. Se5, Te8; 17.fi
(dn Fehler , den Schwarz geschickt ausnützt ), m
18. Khl , Se4; 19. DxD , TbxD;  20 . Lf3, ' g3 + ; 21.hx?»
Td6 ; 22. Sg4, fxg4;  23 . Lxg4 , Ti:6 + ; 24. Lh3, Txnä,
— Für diese Partie erhielt die Führerin der schrnn
Steine einen Schönheitspreis.

Lösungen.
?«9. 1. Le7, Th3 ; 2. Lh4 , Txh4 : 3. DdS, Th3; 4.

T xh4 ; 5. Sc6, Th3 ; 6. 8d4, h5 ; 7. Kd3 , e2; 8. Se2f
270. 1. Lc711 Txc7 ; 2. Db7 + , Txb7;  3 . Tc5# »
1 . . . . . Dxc7 ; 2. Tc5 + , Dxc5 ; 3. Db7+ und D»
oder Tal # . (L Da8 oder 1. Lc6 führen nicht zumM
da in diesen Zügen keine direkte Drohung u«pjF
271. 1. Td4 , 2. Kcl , 3. Td5 , 4. Kc2, 5. Txdlft
272. 1. Tr8 (droht Le5 oder Le7 # ), Sxe8 ; 2. cxai
3. d7—d.8 D # oder d7xe8S # . ' „

Richtige Lösungen sandten die Herren:
zu allem ; F. T. (269, 270), Dr . B. (269, 271, 272), K.L«
Schierstein (271, 272).

Rätsel.

Bilderrätsel.

Kapselrätsel.
In jedem der folgenden 3 Sätze ist der

Stadt verborgen . Wie lauten diese:
1. Der kleine Georg !og auch im Scherz nicht . ,
2  Auch der Hausdiener bekam von jeden»

Trinkgeld . , . -lie
Höre auf den Rat des Arztes und macn
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einen Spaziergang.
NLtseL

Es ist der Schönheit Unterpfand,
Die beid’ umhüllet ein Gewand.
Wenn es getrennt , dem Mann gebricht,
Verdient den Namen Mann er nicht.

werden
Die Namen der zehn ersten Einsender sämtliche r Käw
en in der nächsten Unterhaltungabeilage verMlentuc

Auflösungen der Rätsel in Nr. 15®* ^
Problem „Der Sänger “ : Singe wem Gesang

Gitterrätsel : Hamburg , Abraham , Trianon.
Richtige Lösungen sandten ein : Eminj- Gottfried , O.

Heinz Kipp , EUy, Hans u. Maria Ludolf , Martha, Heim at
Pfusch , Ingeborg ßunken , Heinz Wallach , Puschli Woix, ^
Zahn , sämtlich in Wiesbaden.
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